
K eine Sorge, ich mach’ das dann
schön“, sagt Johannes Ries, und die
drei Männer vom Eisenbahnverein,

die um ihn herumstehen, atmen einmal
durch. Der Satz gehört zu Ries’ Standard-
Repertoire: „Das sage ich bewusst so flap-
sig, dann ist die erste Furcht meistens
weg.“

Die Furcht, von der er spricht, ist die
Furcht vor dem Mikrofon. Der 30-Jährige
produziert seit rund einem Jahr die Sen-
dung Kultursignal für Radio Tonkuhle.
Das Prinzip ist simpel wie interessant: Er
trifft sich mit Gesprächspartnern an Orten
wie dem Hildesheimer Hafen, der Curry-
wurstbude in Bavenstedt oder dem Klos-
ter Marienrode und zeichnet dabei auf.
Heraus kommt eine sogenannte Live-on-
Tape-Reportage, im Nachhinein geschnit-
ten wird kaum, die Hörer werden sozusa-
gen auf den Rundgang mitgenommen.
Dieses Mal ist Ries in Almstedt unterwegs
– auf dem Museumsbahnhof der Almetal-
bahn. Der Ort verspricht viel Schotter,
Metall und Öl – hören lässt sich das
schwerlich. Ein kurzes Vorgespräch mit
den Vereinsmitgliedern, und Ries legt los.

Als wäre das Aufnahmegerät eine
ganz natürliche Verlängerung seines
Armes, spricht er ein paar einleitende Sät-
ze, redet davon, wie es zischt und ölig
riecht – schon hat er den Hörer an die
Gleise geholt und beginnt, sich mit sei-
nem ersten Gesprächspartner, dem Ver-
einsvorsitzenden, zu unterhalten. „Oft
haben sogar eher die Leute Angst davor,
ins Mikrofon zu sprechen, bei denen ich
das am wenigsten vermutet habe, zum
Beispiel, wenn sie in ihrem Beruf ohnehin
jeden Tag mit Menschen zu tun haben
und Dinge verkaufen.“

Was vermutlich auch bei der Überwin-
dung hilft: sein Lächeln. Das legt Ries nur
selten ab, man kann es sogar in seinem
Sprechen hören. Mit Menschen zu kom-
munizieren, hat er gelernt. Er ist Musik-
und Sozialpädagoge, hat in Hildesheim
seinen Master in Kulturvermittlung
gemacht. „An der Universität wird ein
offener Kulturbegriff gelehrt. Den wollte
ich mit der Sendung ernst nehmen. Dazu
gehört dann eben nicht nur das Pro-
gramm am Theater für Niedersachsen
zum Beispiel, sondern auch so etwas wie
der Eisenbahnverein oder die Wurstbu-
de.“

Am Museumsbahnhof in Almstedt hat
es Ries mittlerweile in den Führerstand
einer alten Dampflok geschafft – das
Schätzchen des Vereins. Immer wieder
sucht der Radiomacher Ankerpunkte, an
denen er sich beim Rundgang entlang-
hangeln kann. Er steht vor einem alten
Personenwagen und beschreibt den
„olivgrünen“Anstrich, wie er die Trittstu-
fen hoch auf die Wagenplattform steigt,
wie er durch das Fenster ins Wageninnere
sehen kann, um sich die Tür anschließend

VON CELIA BORM

Die Begegnung mit der geballten
Kreativität und Bilderwut von Hans-Jür-
gen Schmejkal kann einschüchtern. Des-
halb ist es gut, dass im Glashaus nur

wenige Bilder hängen. Und von denen
lohnt sich der Blick besonders auf das
große Gemälde, die Kastanienallee in
Derneburg. Eine Naturschönheit als Vor-

Hans-Jürgen Schmejkal mit dem Bild „Durch Nacht zum Licht“ in der Kastanienallee in
Derneburg. Foto: Ganzkow

Ende wird die Kette kleiner und schmaler.
Denkbar wäre, dass diese Gegenstän-

de, die der Künstler Tom Otto unter dem
Titel „Wir kehren um“ zusammenge-

stellt hat, vor etwas fliehen. Vielleicht ja
vor den Bildern Peter Tumas. In ihrer
aktuellen Ausstellung „Im Inneren wie
Schnee“ der Nord/LB Art Gallery zeigen
die beiden Künstler 13 Werke – Gemälde
und Installationen.

Tumas Arbeiten, die sich um die Instal-
lationen Ottos herum gruppieren, stellen

Gärten mit filigranen Bäumen dar. Als
nicht zu übersehender Kontrapunkt zu
dieser Feinheit schieben sich grobe Stei-
ne und eine Menge giftgrüner Gummi-
stiefel ins Bild. Aber auch häusliche
Innenräume sind das Thema. Neben
einer Matratze steht ein Nachttisch, auf
der Matratze liegt funktionslos eine Lam-
pe. Mal sind die Utensilien nur mit gestri-
chelten Linien angedeutet, dann wieder
vollständig ausgemalt. Vieles wirkt wie
Aufbruch. Ein unwirkliches Farbenspiel

HANNOVER. Bedrohlich sieht die Kette
aus kleinen Gegenständen aus, die sich
diagonal durch den Ausstellungsraum
zieht. Angeführt wird sie von einer
Hexenmaske, die auf einem Haufen aus
Gestrüpp thront. Von dort aus bohrt sich
ein Stab in einen Berg aus rötlichem
Pappmaschee. Hölzerne Hirsche in
Miniaturformat, Geweihe und kleine
Räder aus Holz schließen sich an. Zum

VON JOHANNES-DANIEL ENGELMANN

Mittendrin, fast live dabei
Auf Sendung mit: Johannes Ries. Kultursignal heißt seine Reportage-Reihe bei Radio Tonkuhle

Beruflich zieht es Ries demnächst nach
Aschaffenburg, wie es mit dem Kultursig-
nal weitergeht, ist noch nicht ganz klar.
„Ich möchte mit meiner Sendung andere
dazu ermutigen, selber etwas zu produ-
zieren. Das Format macht es ganz einfach,
sich ein Thema zu suchen, das einen inte-
ressiert, loszuziehen und aufzunehmen.“

Almstedt ist ein dankbarer Termin. Im
Hintergrund wird gewerkelt, Geräusche
von aufeinanderprallenden Schotterstei-
nen, Metall auf Metall, ein brummender
Bagger, Männer, die sich Arbeitsanwei-
sungen zurufen – die Szene lebt. Am Ende
ist die Aufnahme etwas länger als eine
Stunde. „Ein paar Minuten muss ich raus-
schneiden, aber sonst ist sie so gut wie
fertig“ – Live-on-Tape eben.

mit den Orten verknüpft, an denen man
am besten darüber reden kann. Vor den
Treffen versucht er möglichst wenig mit
den Protagonisten zu sprechen, weil die
Geschichten beim ersten Erzählen meist
lebendiger wirken. Nur mit wem er am
besten über welches Thema sprechen
kann, klärt er vorher.

Und so steht er nun mit einem neuen
Gegenüber in der Dampflok. Mit an Bord
ist Fotograf Ben Lantzsch, der übrigens
auch eine eigene Sendung für Tonkuhle
produziert. „Die Bilder kommen auf die
Website zur Sendung“, sagt Ries. Ihm ist
wichtig, dass alle Folgen dort nachzuhö-
ren sind. Die Fotos ergänzen das, was das
Hörformat an Bildern in den Köpfen der
Hörer entstehen lässt.

von seinem Gesprächspartner aufschlie-
ßen zu lassen und hineinzugehen – der
Rundgang ergibt sich so wie fast von
allein, Ries führt das Gegenüber
geschickt durch Gespräch und Gelände.
„Das funktioniert ganz organisch. Ich
muss auch eigentlich nie jemanden unter-
brechen. Das Schöne an dem Format ist,
dass ich Zeit habe. Es ist kein Beitrag von
anderthalb Minuten. Und: ich habe das
Mikrofon in der Hand. So kann ich das
Gespräch gut steuern.“ Um keinen Punkt
zu vergessen, den er gern zum Thema
machen will, hat er einen Zettel dabei,
schaut aber nur selten einmal kurz drauf,
um seinem Gegenüber weiter zuzuhören.
Die Räume helfen ihm dabei, nicht den
Überblick zu verlieren. Inhalte werden

Johannes Ries geht mit seinen Interviewpartnern am liebsten dorthin, wo sie sich wohlfühlen. Foto: Moras

Radio Tonkuhle ist der nicht
kommerzielle Bürgersender für
Hildesheim und die Region.
Gegründet wurde er von Studenten
der Stiftung Universität Hildesheim im
Rahmen eines Projektsemesters.
Heute ist Radio Tonkuhle ein Verein
mit rund 300 Mitgliedern. Neben den
Sendezeiten der eigenen Redaktionen
werden aktuell über 100 Sendungen
ehrenamtlich von Bürgern aus
Hildesheim und der Region
produziert. Zur Qualifizierung dienen
drei Radiokurse: Der Grundkursus, der
Studiokursus und der DJ-Kursus. Das
Programm ist seit dem 15. August
2004 empfangbar auf der UKW-
Frequenz 105,3 Mhz, im Kabel auf
97,85 Mhz und im Livestream unter
www.tonkuhle.de.
Für Sie auf Sendung: „Kultursignal“.
Läuft jeden zweiten Samstag im
Monat ab 12 Uhr.
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bild für die Kunst. Genügt es, dieses Bild
von einer Allee gekonnt abzumalen?
Natürlich nicht, denn die Malerei ist
immer eine Kunst parallel zur Natur,
geformt nach ihren eigenen Gesetzen.
Hans-Jürgen Schmejkal malt mit schnel-
lem Strich eine expressionistische Land-
schaft mit explodierenden Farben. Da
kann ein Baum auch rot leuchten, und die
Formen dürfen sich durchdringen und
überlagern.

Was interessiert den Künstler an die-
ser Allee? Wenig die äußere Wirklichkeit
und vielmehr das innere Erleben. Hans-
Jürgen Schmejkal malt mit der Unbe-
kümmertheit eines Kindes und mit wis-
sender Intuition. In diesem Bild trifft das
malerische Wissen auf den spontanen
Zufall. Der Titel frei nach Beethovens
fünfter Sinfonie „Durch Nacht zum
Licht“ zeigt, dass es ihm nicht um Abbil-
dung, sondern um Erkenntnis geht.
„Woher kommen wir?“ und „Wohin
gehen wir?“ sind die grundlegenden Fra-
gen der menschlichen Existenz, die das
Bild nicht beantwortet, aber es zeigt den
Weg dazu auf. Der Dualismus von Hell
und Dunkel, Gefühl und Verstand sowie
Krieg und Frieden wird darin aufgelöst
und als Einheit betrachtet. Wunderschön!

Die Ausstellung bleibt bis zum 28. August
geöffnet.

Mühle: „A Tribute
To The Kings“

HILDESHEIM. Der Blues hat seine drei
Könige: Weit über die Grenzen des
Blues hinaus haben B. B., Albert und
Freddie King Generationen von Musi-
kern beeinflusst. „A Tribute To The
Kings“, so lautet der Titel des Pro-
gramms am heutigen Mittwoch, 13.
Juli, in der Bischofsmühle. Das Konzert
beginnt um 20.30 Uhr.

Zu hören sind bei diesem Konzert
Kai Strauss (Gitarre, Gesang), Andreas
Arlt (Gitarre), Till Seidel (Gitarre,
Gesang), Michael Arlt (Gesang), Nico
Dreier (Piano), Fabian Fritz (Orgel),
Henning Hauerken (Bass), Malte
Albers (Drums) und Andre Werkmeister
(Drums).

Kai Strauss dürfte vielen noch als
Kopf der Bluescasters bekannt sein.
Andreas Arlt hat mit B.B. & The Blues
Shacks mehr als 3000 Konzerte gespielt
und im Jahr 2005 die Auszeichnung als
bester Blues-Gitarrist Europas erhalten.
Till Seidel komplettiert als Newcomer
das Trio der Gitarristen. Für den
Gesang ist Michael „Maddy“ Arlt
zuständig. Er gewann den German
Blues Award 2010 in der Kategorie
„Vocals“.

Karten gibt es im Ticketshop der
HAZ in der Rathausstraße sowie in der
Filiale in Bad Salzdetfurth. Sie kosten
im Vorverkauf 11 Euro plus Gebühren,
an der Abendkasse 14, ermäßigt 13
Euro, für Mitglieder 10 Euro. Studenten
mit Kulturticket erhalten 50 Prozent
Ermäßigung auf den Abendkassen-
preis. abo

Caesarean Moons
im Club VEB

HILDESHEIM. Das Duo Caesarean Moons
aus Bern ist am heutigen Mittwoch, 13.
Juli, 21.30 Uhr, im Club VEB in der Kul-
turfabrik zu Gast. Der Eintritt ist frei, um
Spenden für die Band wird gebeten.

Beim Duo Caesarean Moons treffen
Einflüsse neuer Musik und programmier-
ter Beats auf freies Spiel. abo

Organist aus Moskau
in St. Michael

HILDESHEIM. Die Sommerliche Kirchen-
musik in der St.-Michaelis-Kirche am
morgigen Donnerstag, 14. Juli, steht im
Zeichen der Orgelmusik. Alexander
Fiseisky (Moskau) spielt Werke von
Bach, Mendelssohn, Mozart, Reger,
Odojewskij und Rjabow.

Alexander Fiseisky wurde in Moskau
geboren, absolvierte am dortigen Kon-
servatorium sein Studium in den

Fächern Klavier und Orgel mit Aus-
zeichnung und gilt heute als der bedeu-
tendste und einflussreichste Organist
Russlands. Er ist Solo-Organist der Mos-
kauer Staatlichen Philharmonischen
Gesellschaft, Leiter der Orgelabteilung
und Professor an der Russischen Gnessin
Musikakademie, Präsident des Wladimir
Odojewskij Orgelkunstzentrums, Bera-
ter bei Orgelneubauten, Mitglied im
Gremium, das den Ausbildungsstandard
im Fach Orgel an sämtlichen Musikaka-
demien Russlands festlegt, künstleri-
scher Direktor vieler internationaler
Orgelfestivals, Organisator internatio-
naler wissenschaftlicher Konferenzen,
Jurymitglied bei internationalen Wett-
bewerben.

Im Bachjahr 2000 führte er in
Deutschland viermal das Gesamtorgel-
werk von Johann Sebastian Bach auf,
davon zweimal bei der Expo 2000 in
Hannover, und in Düsseldorf an einem
einzigen Tag als Bach-Marathon. Dafür
wurde in Moskau eine Eintragung ins
Buch „Rekorde des Planeten Erde“ vor-
genommen. Im Jahr 2010 ehrte ihn der
Moskauer Komponistenverband mit der
Goldenen Medaille für seine Anstren-
gungen bei der Weiterverbreitung
moderner Musik.

Das Orgelkonzert mit Alexander
Fiseisky beginnt um 20 Uhr. Eintrittskar-
ten zum Preis von 10 Euro (ermäßigt 7
Euro) gibt es an der Abendkasse, die ab
19.15 Uhr geöffnet sein wird.

Anzeige

wechselt zwischen Beigetönen, Grün,
Gelb und Schwarz – die verzerrte Pers-
pektive in den Bildern verstärkt den gro-
tesken Eindruck.

Ein umweltpolitischer Gedanke als
gemeinsamer Impetus der Kunstwerke
von Tuma und Otto ist denkbar, wenn
auch nicht zwingend.

„Peter Tuma, Tom Otto: Im Inneren wie Schnee,
Malerei und Installation“. Bis 28. August in der
Nord/LB Art Gallery, Friedrichswall 10.

Jenseits der Idylle
Künstlerische Arbeiten von Peter Tuma und Tom Otto sind in der Nord/LB Art Gallery ausgestellt

Aufbruch: Malerei von Peter Tuma.

DERNEBURG. Hans-Jürgen Schmejkal
aus Derneburg ist vom Bildermalen
besessen und zeigt im Glashaus doch nur
acht Gemälde und sechs Drucke. Eine
sehr kleine Auswahl angesichts eines
Gesamtwerkes von fast 2500 Gemälden
und einem Vielfachen davon an Zeich-
nungen und Drucken. Wie ist eine solche
Schaffenskraft zu erklären?

Kurz gesagt, es liegt an der künstleri-
schen Haltung: Hans-Jürgen Schmejkal
ist ein Bilder-Finder und kein Bild-Erfin-
der. Für den Bild-Erfinder ist der kreative
Prozess langwierig und anstrengend. Er
ringt mit sich und dem Werk, hat Schaf-
fenskrisen, in denen er leidet, und Genie-
streiche, in denen er sich als der Größte
fühlt.

Ein Bilder-Finder hat dagegen
wesentlich weniger Ego, denn er begreift
sich als Werkzeug und nicht als Quelle.
Er öffnet seine Sinne und lässt zu, was
schon da ist. Bei diesem Prozess gibt der
Künstler die Kontrolle auf und versucht,
dem Verstand ein Schnippchen zu schla-
gen. Er malt ohne Absicht und öffnet sich
dem Unbewussten und dem kollektiven
Bewusstsein. Malen wird so zum Aben-
teuer, bei dem es keine Tabus gibt, weder
in Inhalt noch in Form. Oft überraschen
ihn dann seine eigenen Bilder.

VONMARTIN GANZKOW

BERLIN. Der Bundesrat hat das umstritte-
ne Gesetz zum Schutz von Kulturgütern
in Deutschland gebilligt. Das Gesetz von
Kulturstaatsministerin Monika Grütters
(CDU) hat damit die letzte Hürde genom-
men. Damit ist künftig die Ausfuhr von
„national wertvollem Kulturgut“ aus
Deutschland verboten. Zudem wird der
illegale Handel mit Raubkunst aus
Kriegs- und Krisengebieten erschwert.
Gegen das Vorhaben hatte es großen
Widerstand von Sammlern und Händ-
lern, aber auch von einzelnen Künstlern
wie dem Maler Georg Baselitz gegeben.

Barenboim: Akademie
startet im September

BERLIN. Bald 20 Jahre nach Gründung
des Nahost-Friedensprojektes West-
Eastern-Divan-Orchestra geht in Berlin
die Barenboim-Said-Akademie an den
Start. Das kündigte ihr Gründungsdirek-
tor, der ehemalige Kulturstaatsminister
Michael Naumann (SPD), an. Zum Win-
tersemester 2016/2017 starten die ersten
30 Studierenden an der privaten Hoch-
schule für junge Musiker aus dem
Nahen Osten. Für die Betriebskosten
erhält die Akademie ab 2017 5,5 Millio-
nen und ab 2019 7 Millionen Euro im
Jahr vom Bund.

Ein Bild zeigt den Weg durch Nacht zum Licht
Grundlegende Bilder von Hans-Jürgen Schmejkal im Glashaus

Bundesrat billigt
Kulturgutschutzgesetz

Vorteile für Abonnenten

www.hildesheimer-allgemeine.de/aboextra

HAZ-Abonnenten und eine Begleitperson erhalten
auf den Ticketgrundpreis dieser Veranstaltung
10% Rabatt. Infos unter:

Sissi – Das Musical
19. 1. 2017, Halle 39

10% Rabatt auf den
Eintrittspreis
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